
Wie ein Schloss renoviert wird

Mitten am Irchelsüdhang, zwi-
schen Dättlikon und Neftenbach
gelegen, steht das Schloss Wart.
Verwunschen und verschnörkelt,
wie es von weitem wirkt, gäbe es
die perfekte Kulisse für einen
Harry-Potter-Film ab. Momentan
müsste die Verfilmung zwar für
ein paar Monate sistiert werden:
Denn das zwischen 1888 und 1890
von Johann Heinrich Sulzer von
Wart erbaute Schloss, das dem
Schloss Neuschwanstein nach-
empfunden ist, wird renoviert und
ist momentan eingerüstet.

«Wir sind dabei, das Dach zu
erneuern», sagt ein Philanthrop
aus Genf (siehe Box). Seit 100
Jahren sei daran nichts mehr
unternommen worden. Abgese-
hen von der Auffrischung der
Aussenfassade werde sich am
äusseren Erscheinungsbild vom
Neftenbacher Schloss nichts ver-
ändern.

Kaum Zeit für die Aussicht
Die Fledermäuse unter dem
Schlossdach sind geflüchtet. Fünf
Handwerker machen sich am
Dach zu schaffen. «Von hier oben
aus hat man eine wunderbare
Rundsicht», schwärmt Peter Zei-
er von der gleichnamigen Holz-
baufirma aus Winterthur, die den
Renovationsauftrag ausführt.

Der 30-jährige Zimmermann
und seine Männer haben jedoch
kaum Zeit, die atemberaubende
Aussicht auf das Untere Tösstal zu
geniessen. Seit zwei Wochen sind
sie damit beschäftigt, das alte
Dach zu entfernen.

Wendig klettern sie zwischen
den Gerüststangen hin und her.
Sie montieren die morschen Bal-
ken, das alte Zinkblech und die in
die Jahre gekommenen Schiefer-
schindeln ab. Den Bauabfall schi-
cken sie dann mit dem ferngesteu-
erten Anhängerkran in Wannen in
die Tiefe. Am Boden sammelt sich
ein grosser Haufen zerbrochener
Naturschieferziegel sowie Zink-
blech- und Balkenteile.

«Die Renovation ist eine He-
rausforderung», räumt Zeier ein.
18 Monate hätten allein die Be-
standesaufnahme und die Ab-
klärungen gedauert, die mit der
Denkmalpflege zu treffen waren.
«Nur schon, bis man sich in die-
sem grossen Gebäude orientieren

kann, nimmt viel Zeit in An-
spruch.» Seit zwei Wochen ist
Zeier mit seinem Team am Werk.
Wie lange die Dachrenovation
dauern wird, könne er nur schwer
einschätzen. «Wir wissen nicht,
was im Lauf der Renovation noch
zum Vorschein kommt», sagt der
Holzbaufachmann. Zurzeit geht
er von rund sieben Monaten Bau-
zeit aus.

Es ist nicht das erste Gebäude,
das der Winterthurer Zimmer-
mann mit seinem Team auf dem
Schlossgrundstück renoviert.
«2014 haben wir das nebenste-
hende Gärtnerhaus saniert.»

«Sehr gut unterhalten»
Christian Muntwyler von der
Denkmalpflege freut sich sehr,
den Umbau begleiten zu können.
«Das Schloss Wart hat aus denk-
malpflegerischer Sicht dieselbe
Bedeutung wie etwa das Kloster
Rheinau oder die Kyburg.» Seine
gesamte Innenausstattung sei
noch vorhanden. «Das macht für
uns den Charme des Schlosses
aus.» Die Denkmalpflege sei
letztmals 1990, anlässlich der In-
ventaraufnahme, im Schloss ge-
wesen. «Die Besitzer haben das
Schloss sehr gut unterhalten, da-
für sind wir ihnen dankbar», so
Muntwyler. Dagmar Appelt

NEFTENBACH Das Schloss Wart wird aufgefrischt. Ein 
Schlossdach zu renovieren, sei eine schöne Aufgabe, sind sich 
der Winterthurer Zimmermann und die Denkmalpflege einig.

In den kommenden Monaten ist das Schloss Wart mit der atemberaubenden Rundsicht der Arbeitsplatz von Zimmermann Peter Zeier. Fotos: Madeleine Schoder

PHILANTHROPEN

Das Schloss Wart gehört seit 
1935 der Philanthropischen Ver-
einigung «Der Engel des Herrn», 
die auf den Schweizer Bibelfor-
scher Alexander Ludwig Freytag 
(1870 bis 1947) zurückgeht. 
Weltweit unterhält die Vereini-
gung ein Dutzend Standorte, 
darunter drei in der Schweiz (in 
Neftenbach, Cartigny GE und bei 
Payerne VD). Ein Verwalter und 
eine Haushälterin bewohnen 
das Schloss Wart. Sie sorgen für 
dessen Unterhalt, leben vegeta-
risch und sind Selbstversorger. 
Andere Mitglieder der Vereini-
gung gehen den beiden regel-
mässig zur Hand. « Wir lesen das 
Evangelium nicht nur, wir prakti-
zieren es auch», sagt ein Spre-
cher der deutschsprachigen Phi-
lanthropen, die sich jährlich ein-
mal in Neftenbach treffen. dt

Löhne und Kommission verhandelt

Sollen die Illnau-Effretiker Ge-
meinderäte mehr finanzielle
Entschädigung erhalten oder
nicht? Darüber diskutierte das
Parlament an seiner Sitzung vom
Donnerstag im Stadthaussaal im
Rahmen der Teilrevision der Ver-
ordnung über die Entschädigung
der Behörden, die grossmehr-
heitlich angenommen wurde.

FDP gegen «Lohnerhöhung»
Die Mehrheit der Interfraktio-
nellen Konferenz schlägt zwar
die Kürzung der Grundentschä-
digung für die Gemeinderäte vor.
Dafür soll neu für die Teilnahme
an den Parlamentssitzungen ein
Sitzungsgeld von 100 Franken be-
zahlt werden. Insgesamt ist mit
Mehrkosten von 20 000 Franken
zu rechnen, schreibt der Stadtrat

in seinem Antrag. Hansjörg Ger-
mann (FDP) bezeichnete die Vor-
lage als ein «heikles» Geschäft,
ein Konflikt könne sich ergeben.
«Wir hatten keine Freude an die-
ser Lohnerhöhung», sagte er für
seine Fraktion. Schliesslich habe
der Grosse Gemeinderat grosse
Budgetdisziplin von der Stadt
verlangt. Weil die FDP/JLIE-
Fraktion aber keine Mehrheit fin-
de, um auf die «Lohnerhöhung»
zu verzichten, sehe man von
einem Änderungsantrag ab.

Brigitte Röösli (SP) fand hin-
gegen, der Entscheid für mehr
Entschädigung sei überparteilich
gefällt worden. «Der Lohn für die
Parlamentarier ist im Moment
weiss Gott nicht zu hoch.»

Gleicher Meinung war auch Pe-
ter Vollenweider (BDP), der sogar
fand, in Illnau-Effretikon sei die
Entschädigung der Gemeinderä-
te «im untersten Segment». Dem
müsse man Rechnung tragen. «Es
ist schon jetzt schwierig, Leute zu
finden, die bereit sind, in der Poli-
tik oder auch in Vereinen mitzu-
arbeiten. Das müssen wir im Kopf
behalten.»

Zu reden gab auch ein Postulat,
dessen Urheber eine GPK-Mehr-
heit, bestehend aus Gemeinderä-
ten der SVP, FDP/JLIE und BDP,
war und überwiesen wurde. Da-
mit muss der Stadtrat die
Abschaffung der Stadtentwick-
lungskommission prüfen. Das ist
eine unselbstständige Kommis-
sion der Exekutive, die eine bera-
tende Funktion hat. Mitglieder
sind drei Stadträte, der Stadtprä-
sident, ein Mitglied der Baube-
hörde sowie drei vom Stadtrat be-
stimmte Personen.

Komplexe Städteplanung
Stefan Eichenberger (JLIE) fand,
die Stadtentwicklung sei eine
strategische Aufgabe, welche der
Stadtrat und das Parlament nicht
delegieren könne. Zudem müsse
die Festlegung einer Strategie im
Rahmen des politischen Kräfte-
verhältnisses erfolgen. «Doch die
Stadtentwicklungskommission 
verfügt nur über eine schwache
demokratische Legitimation.»
Die externen Fachleute würden
nicht direkt vom Volk gewählt,
sondern vom Stadtrat. Dem

Stadtrat stehe es frei, für seine
Aufgaben externe Berater hinzu-
zuziehen. Stadtpräsident Ueli
Müller (SP) war nicht bereit, das
Postulat entgegenzunehmen. Für
die Städteplanung, eine wichtige
und komplexe Sache, brauche es
ein Gremium. «Wir werden die
Aufgaben der Kommission aber
überprüfen und sie allenfalls neu
organisieren.»

Brigitte Röösli war erstaunt,
dass die GPK-Mehrheit dem
Stadtrat «auf die Finger klopfen»
und ihm sagen wolle, wie er seine
Arbeit zu organisieren habe. Da-
für nehme man auch Mehrkosten
in Kauf, denn es sei teuer, wenn
man externe Berater hinzuzie-
hen müsse. Gleicher Meinung
war Andreas Hasler (GLP), der
fand, das Postulat fordere weni-
ger Demokratie und mehr Kos-
ten. «Das beratende Gremium,
das vom Stadtrat gewählt wird,
soll durch irgendwelche Exper-
ten ersetzt werden.» Er sprach
vom Verlust von demokratischer
Kultur. Trotzdem überwies das
Parlament das Postulat mit 21 zu
13 Stimmen. Fabian Senn

ILLNAU-EFFRETIKON Der
Illnau-Effretiker Stadtrat 
muss die Abschaffung der 
Stadtentwicklungskommis-
sion prüfen, wie eine 
GPK-Mehrheit es forderte. 
Die Ratslinke und die Mitte-
parteien waren dagegen.

Tierschützer retten
kesselweise Amphibien
KRÖTEN In den nächsten Tagen
machen sich in der Region überall
Kröten, Frösche und Molche auf
den Weg («Landbote» vom Don-
nerstag). Freiwillige tragen sie
vielerorts über die Strasse, damit
die Amphibien nicht überfahren
werden. Wie das aussieht, ist auf
dem Bild (unten) von Brigitte

Hofmann vom Naturschutzver-
ein Winterthur-Seen zu sehen.
Circa 20 Helfer seien in Winter-
thur an der Ricketwilerstrasse,
beim Forsthaus Eschenberg und
auf der Bruderhaus-Eschenberg-
Strasse im Einsatz, um die Tiere
zu retten. Besonders begeisterte
Helfer seien Kinder. roh

Amphibien werden über eine Strasse getragen. Foto: Brigitte Hofmann
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Zwei Frauen möchten Frieden stiften

Zwei Frauen wollen Friedens-
richterin im Eulachtal werden.
Ausgeschrieben hat das Amt die
Gemeinde Elgg, nachdem im De-
zember unerwartet der bisherige
Friedensrichter Christoph Rie-
der verstorben war. Rieder hatte
das Amt 2003 in Elsau übernom-
men, 2009 kamen Elgg, Hagen-
buch, Hofstetten und Schlatt da-
zu. Nun muss für den Rest der
sechsjährigen Legislatur, die von
2015 bis 2021 dauert, eine Er-
satzwahl durchgeführt werden.
Der Entscheid fällt am 10. Juni
an der Urne.

«Viel mit Justiz zu tun»
Zum ersten Mal für ein Amt die-
ser Art bewirbt sich Cornelia
Germann: «Die Herausforderung
reizt mich und ich habe viel mit
Justiz zu tun», sagt sie. Die Elgge-
rin arbeitet Teilzeit als Anwalts-
assistentin und kennt sich als
Therapeutin mit gewaltfreier
Kommunikation aus: «Das Amt
wäre der perfekte Bereich, um

mein Wissen anzuwenden», sagt
sie. Als Friedensrichterin gehe es
in erster Linie darum, einen Pro-
zess zu vermeiden. Das finde sie
spannend.

Als Teilzeitarbeitende sei sie
zeitlich flexibel, sagt Germann
mit Jahrgang 1964. Einer Partei
gehört sie nicht an. In Elgg wohnt
sie seit 15 Jahren, den Wohnort
sieht sie für das Amt weder als
Vor- noch als Nachteil: «Wenn ich
die Personen in einem Fall gut
kennen würde, würde ich natür-
lich in den Ausstand treten.»

«Privat nicht verbandelt»
Die zweite Bewerberin heisst
Barbara Claus-Schenker. Seit
neun Jahren ist sie in Brütten be-
reits als Friedensrichterin tätig
und derzeit übt sie das Amt in
Elgg ad interim aus, nachdem sie
vom Bezirksgericht dafür ange-
fragt worden war. Nun bewirbt
sich Claus-Schenker auch offi-
ziell: «Ich bräuchte keine Ein-
arbeitung und könnte einfach
weitermachen», sagt sie. Einfüh-
rungskurse gebe es lediglich zu
Beginn der Legislaturen.

In Brütten betreue sie zwi-
schen vier und zwölf Fälle im
Jahr. In den vier Eulachtaler Ge-
meinden kämen rund 30 bis 40
dazu. Das hätte den Vorteil, dass
sie in Übung bliebe, sagt Claus-

Schenker, die ebenfalls Jahrgang
1964 hat. Ausserdem könnten
sich die fünf Gemeinden mit der-
selben Friedensrichterin die Kos-
ten für Administration und Wei-
terbildung aufteilen. Nebst ihrer
Stelle als Leiterin der Bibliothek
Brütten habe sie genügend Kapa-
zität für alles, sagt sie.

Erfahrung sammelte sie in der
Managemententwicklung, wo sie
unter anderem Konfliktmodera-
tionen durchführte: «Ich habe
viel mit Menschen zu tun.» Die
Arbeit als Friedensrichterin faszi-
niere sie, weil die Fälle auf dem
Papier oft ganz anders aussähen,
als sie sich dann in der Realität

darstellten. «Mit beiden Parteien
auf eine Einigung hinzuarbeiten,
finde ich spannend.» Claus-
Schenker ist parteilos und wohnt
in Brütten, beides sieht sie als
Vorteil: «Parteilos zu sein, unter-
stützt die Neutralität meines Am-
tes und im Eulachtal bin ich privat
nicht verbandelt.» Nicole Döbeli

ELGG Zwei Frauen bewerben sich in Elgg um das Amt als 
Friedensrichterin. Sie wären für das gesamte Eulachtal 
und rund 30 bis 40 Fälle im Jahr zuständig.

KONDITIONEN UND AUFGABEN

Der Kanton Zürich sieht vor, dass 
jede Gemeinde einen, wenn 
nicht sogar mehrere Friedens-
richter wählt. Mehrere Gemein-
den können aber auch, wie im 
Fall des Eulachtals, denselben 
Friedensrichter haben.

Wählbar sind alle stimmbe-
rechtigten Personen mit Wohn-
sitz im Kanton Zürich. Die Amts-
inhaber vermitteln zwischen 
streitenden oder uneinigen Par-
teien nach dem Grundsatz «Zu-
erst schlichten, dann richten». 
Sie sind Mitglieder der Gerichts-
behörde auf Gemeindeebene 
und dem zuständigen Bezirks-

gericht als erste Aufsichtsbehör-
de unterstellt.

Friedensrichter führen die 
Verhandlung bei: Forderungs-
klagen, arbeitsrechtlichen Kla-
gen, Klagen aus Motorfahrzeug- 
und Fahrradunfällen, Klagen be-
züglich Unterhaltszahlungen, 
erbrechtlichen und nachbar-
schaftlichen Klagen sowie Per-
sönlichkeitsverletzungen. Nicht 
zuständig sind sie bei: Schei-
dungs- und Trennungsklagen, 
Bauhandwerkerpfandrecht, 
Streitigkeiten zwischen Mietern 
und Vermietern und Ehrverlet-
zungsklagen. nid

Das macht eine Friedensrichterin

«Im Amt könnte ich 
mein Wissen gut 
anwenden.»

Cornelia Germann,
Anwaltsassistentin,

Elgg

«Ich bräuchte keine 
Einarbeitung und 
könnte einfach 
weitermachen.»

Barbara Claus-Schenker,
Bibliotheksleiterin und 

Friedensrichterin Brütten

1,1 Millionen für Dorfaufwertung

Die nächste Versammlung der
Politischen Gemeinde Dinhard
findet am 21. März statt. Als wich-
tigstes Geschäft steht ein Liegen-
schaftskauf im Umfang von 1,1
Millionen Franken in der Wei-
sung. Es geht dabei um die alte
Post in Ausser-Dinhard.

Die Gemeinde will das Gebäu-
de gegenüber dem Volg-Laden
kaufen, um laut der Weisung zu
diesem Geschäft «die Entwick-
lung und das Angebot im Dorf-
zentrum von Dinhard steuern zu
können». Von aussen sieht das
Gebäude aus wie ein gewöhn-

liches Wohnhaus aus den 1960er-
Jahren. Im Erdgeschoss sind aber
noch Gitterstäbe vor den Fens-
tern angebracht. Sie erinnern
daran, dass es in Dinhard bis 2005
ein eigenes Postgebäude gab.

Ein Dorfcafé . . .
Konkrete Pläne für die alte Post
gibt es noch nicht. Dinhard kauft
die Liegenschaft laut Gemeinde-
schreiber Martin Schmid auf Vor-
rat. «Für die Gemeinde ist es eine
einzigartige Gelegenheit, mitten
im Zentrum eine Liegenschaft zu
erwerben», sagt Schmid. Ein an-
derer Käufer würde vielleicht nur
Wohnungen bauen. In diesem
Fall hätte die Gemeinde keinen
Einfluss mehr auf die Gestaltung
des Dorfzentrums. «Gelegentlich
war schon einmal von einem

Dorfcafé die Rede», sagt der Ge-
meindeschreiber, ohne konkre-
ter zu werden.

Das Geld für den Kauf hat die
Gemeinde schon auf Reserve.
«Ein Kredit zum Erwerb der Lie-
genschaft muss also nicht auf-
genommen werden», heisst es in
der Weisung zum Geschäft.

. . . oder eine Geldanlage
Auch wenn der Kauf der alten
Post von der Gemeindeversamm-
lung bewilligt wird, sind laut
Schmid vorderhand keine we-
sentlichen Umbauten geplant.
Die beiden 3½-Zimmer-Woh-
nungen im Haus würden ohne
wesentliche Veränderungen ver-
mietet. Sie brächten der Gemein-
de laut Schätzung von Schmid
rund 3000 Franken im Monat

ein. Wenn das Ladenlokal im Erd-
geschoss auch genutzt würde,
müsste man, so Schmid, aller-
dings die Gitter von den Fenstern
entfernen.

In der alten Post sei das Geld
der Gemeinde besser angelegt als
auf der Bank, sagt der Gemeinde-
schreiber. Die Zinsen auf Bank-
guthaben sind derzeit sehr ge-
ring. Dasselbe Argument wurde
auch an der Gemeindeversamm-
lung von letzten November an-
geführt. Damals ging es um den
Ausbau des alten Schulhauses in
Kirch-Dinhard. Für dieses Pro-
jekt liegt derzeit die Bauaus-
schreibung auf. Christian Felix

Gemeindeversammlung Dinhard,
21. März, Turnhalle Primarschule 
Ausser­Dinhard.

DINHARD Der Gemeinderat 
will die alte Post im Dorfkern 
kaufen. Längerfristig möchte er 
das Zentrum von Dinhard
aufwerten.

Das Gebäude in Ausser­Dinhard diente bis 2005 als Post. Die Fenstergitter sind geblieben. Foto: Marc Dahinden

Urteil in Sachen
zerbrochene Liebe

«Eine Strafverfolgung ist nicht
geeignet, ein Beziehungsproblem
zu lösen», stellt der Richter am
Bezirksgericht Winterthur zu-
nächst fest. Dennoch ist es seine
Aufgabe, den Strafprozess gegen
eine 34-jährige Frau mit einem
Urteil zu beenden. Endlich, denn
das Verfahren füllt laut Richter
bereits drei Bundesordner.

Die Strafklage eines Handwer-
kers wegen mehrfacher Verun-
treuung, Nötigung und Erpres-
sung geht auf seine kurze Bezie-
hung zur Angeklagten zurück.
Die Liebe war anscheinend lei-
denschaftlich, zugleich aber von
heftigen Konflikten begleitet.
Solange die beiden zusammen
waren, hat der Handwerker
mehrfach Bargeld abgehoben.
Das Geld habe er der Angeklag-
ten gegeben. Sie sollte damit
Rechnungen bezahlen. Doch
stattdessen habe sie das Geld
selbst behalten (wie der «Land-
bote» berichtete).

«Die meisten Aussagen im Lau-
fe des Verfahrens waren vage, un-
glaubhaft oder widersprüchlich»,

sagt der Richter. Das gelte für den
Kläger, für die Angeklagte sowie
auch für den Zeugen der Anklage.
Was wirklich zwischen dem Paar
geschehen sei, lasse sich im
Nachhinein nicht mehr feststel-
len.

Freispruch im Hauptverfahren
So ist laut der Urteilsbegründung
auch nicht erwiesen, dass die An-
geklagte den Kläger um Geld be-
trogen hat. Die Angeklagte wird
damit vom Hauptanklagepunkt
freigesprochen. In der weiteren
Begründung des Urteils folgt das
Gericht der Verteidigung. Diese
hatte unter anderem die Glaub-
würdigkeit des Zeugen infrage
gestellt.

Im Anklagepunkt der Nötigung
stand im Prozess Aussage gegen
Aussage. Auch in dieser Sache
wird die 34-Jährige freigespro-
chen.

Schuldig im Nebenverfahren
Die Angeklagte kommt jedoch
nicht ohne Strafe weg. Der Rich-
ter sieht es als erwiesen an, dass
sie den Kläger mehrfach falsch
beschuldigt hat. An jenem Tag in
Turbenthal, als die Beziehung
endgültig in die Brüche ging, rief
die Frau zweimal die Polizei an
und behauptete, der Kläger habe
sie geschlagen. Laut Aussage der
Polizei war das nicht der Fall. Da-
mit ist der Tatbestand der fal-
schen Beschuldigung erfüllt.

Nötigung statt Erpressung
Schliesslich soll die Angeklagte
ihren Ex-Freund mit einem SMS
erpresst haben. Sie forderte Geld,
drohte, ihn andernfalls wegen
Gewaltanwendung zu verklagen.
Dies wertet der Richter nicht als
Erpressung, immerhin aber als
versuchte Nötigung.

Der Richter verurteilt die An-
geklagte in den Nebenpunkten zu
80 Tagessätzen von je 60 Fran-
ken. Die Strafe wird auf drei Jahre
bedingt ausgesprochen. Ausser-
dem wird der 34-Jährigen ein
Drittel aller im Verfahren ange-
fallenen Kosten auferlegt. Die
Gerichtskasse übernimmt diesen
Betrag vorläufig. Am Ende ver-
lässt die Angeklagte den Ge-
richtssaal mit einem Denkzettel.

Christian Felix

TURBENTHAL Er verklagte 
seine Ex-Freundin wegen
Veruntreuung. Sie jedoch wird 
in diesem Hauptanklagepunkt 
freigesprochen.

«Die meisten 
Aussagen im Laufe des 
Verfahrens waren vage,
unglaubhaft oder 
widersprüchlich.»

Bezirksrichter
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